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gens in ihrem Vaterlande unter der ärmeren Bürger 
klaſſe weder ſelten, noch verachtet, und überdies zeich⸗ 
nete Gaetana ſich auch eben fo ſehr durch ihre Sitt⸗ 
ſamkeit als durch ihre Schönheit aus. Die Seufzer 
und Blicke der ganzen jungen Künſtlerwelt, deren Abgott 
ſie war, folgten jedem ihrer Schritte, und dennoch 
glaube ich behaupten zu können, daß keiner unſrer jun⸗ 
gen Maler es jemals gewagt hat, die ſchöne Gaetang 
nur mit einem unziemenden Worte zu beleidigen. 

Viktor war erſt ſeit einigen Tagen zu mir zurückge⸗ 
kehrt, als das Wundermädchen und deſſen Mutter eines 
Morgens in meine Werkſtatt traten, wohin ich ſie ein⸗ 
geladen hatte; denn ich bedurfte des fchönen Profils, 
des herrlich geformten Nackens zu einer Muſa, einer 
der Hauptfiguren auf einem großen Gemälde, das mich 
damals ausſchließend beſchäſtigte. Viktor erblicken, 
beide Hände vor das Geſicht ſchlagen, heftig betheuern, 
daß ſie mir nicht Modell ſtehen könne, waren eins bei 
dem Mädchen Wie gejagt von unfäglicher Angſt, ers 
griff es den Arm der Mutter und wollte mit dieſer au⸗ 
genblicklich wieder der Thüre zu. Ich wurde entrüſtet, 
ich geſtehe es, über ein Betragen, das ich fuͤr Eigenſinn 


Der Schnee. 
(Fortfegung.) 


Unſer Leben in Rom begann fich jetzt fehr freundlich 
zu geſtalten; geiſtreiche Freunde, fchöne liebenswerthe 
Frauen zogen meinen Viktor in ihre lebens reichen Kreiſe 
und mich mit ihn. Wo er ſich zeigte, ſchlugen die Her⸗ 
zen ihm raſcher entgegen, manch ſchöner Buſen hob ſich 
höher, wenn er erſchien, manch ſtrahlendes Auge trübte 
ſich und blickte fehnfüchtig ihm nach, wenn er ging, 
und ich war thörig genug, zu hoffen, daß mein junger 
Freund durch Alles dieſes einem Zustande entriffen wer⸗ 
den konne, deſſen traurige Wirklichkeit ich empfand, 
ohne jedoch ihn mir deutlich denken zu können. 


Eine wenigſtens ſehr anmuthig beginnende Epiſode 
in unſerm damaligen Künſtlerleben beſtärkte mich noch 
mehr in dieſem Hoffen. In Rom lebte ein Mädchen, 
es hieß Gaetana, ein ſeltnes liebliches Weſen, ausge⸗ 
ſtattet von der Natur mit einer wahrhaft bewunderns⸗ 
werthen Geſtalt. Das liebliche Kind lieh uns Malern 
zuweilen einen Arm, oder den Fuß, oder den prächtigen und Laune des Augenblicks halten mußte, und drang 
Nacken zum Modell, doch nie anders, als im Beiſein ziemlich heftig anf Erfüllung des mir geleifteten Ver⸗ 
der Mutter, einer fehr rechtlichen Matrone, ohne deren ſprechens. Doch alles, was ich ſagen mochte, wurde 
Begleitung Gaetana ſich nirgend, ſogar nicht auf der nicht beachtet, bis endlich Viktor hinzutrat und mit ſei⸗ 
Straße oder in der Kirche blicken ließ. Der Erwerb: ner gewohnten milden Art das Mädchen ermahnte, mir 
zweig, den das ſchöne Mädchen ergriffen hatte, iſt übri- Wort zu halten. Da brach das ſeltſaue Kind in 
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8 us, riß mit einem ganz eignen Ausdrucke von 
e, Viktors Hand an die Lippen, und 
nahm ſogleich die ihm früher von mir vorgeſchriebene 
Stellung au. \ i 

Ueber die Gruppe, die ſich jetzt ganz ungeſucht mir 
vor Augen ſtellte, hätte ich gern die ſchon angefangene 
Komposition aufgegeben, wenn dieſes noch möglich ge: 
weſen wäre. Viktor ſtand gleich einem ſchützenden ern⸗ 
ſten Cherub über das Mädchen hingebeugt, und Gae⸗ 
tana halb ſtehend, halb auf einem Polſter kniend, blickte 
träumeriſch zu ihm auf, wie ein frommes Kind, dem 
das Paradies mit feinen Engeln ſich öffnet. 


Gaetana kam von nun an täglich, ſelbſt wenn ich 
fbrer als Modell nicht bedurfte. Stunden lang konnte 
fie daſitzen und meinem Freunde zuſehen, wenn er malte; 
ihre Neigung zu ihm entwickelte ſich nach und nach zur 
leidenſchaftlichſten Gluth, die je in einem ſüdlichen Bu⸗ 
ſen entbrannte. Sie bewachte jeden ſeiner Schritte, 
doch da ſie dabei nichis entdeckte, was ihr zur Eifer⸗ 
ſucht hätte Anlaß geben können: fo behielt ihre Liebe 
jenen zarten Schimmer inniger Ergebenheit, den im 
entgegengeſetzten Falle die ihrem Volke eigne Heftigkeit 
bald abgeſtreift haben würde. Ich möchte ſagen, ſie 
habe mit einer Art religiöſer Schwärmerei ihn geliebt, 
ſo unbedingt ergeben bezeigte ſie ſich ihm. Das Selt⸗ 
ſamſte aber war, daß, ſeit Gaetana meinen Freund bei 
mir geſeben, weder Bitten noch große Verheißungen, 
weder Mangel noch wirklich bittre Noth das wunder⸗ 
bare Weſen bewegen konnten, andern Malern außer 
mir Modell zu ſtehen. Die Arme hätte leicht darüber 
verhungern konnen, denn ſie wußte auf der Welt nichts 
weiter, um damit ihr Leben zu friſten, doch Viktor 
nahm ſich ihrer an; er gab ihr und ſie nahm auch von 
ihm, wenn fie deſſen bedurfte, obgleich fie alle, ihr frü⸗ 
her von Andern gebotenen, zum Theil reichen Gefchenfe, 
mit Stolz abgewieſen hatte und dieſes auch noch that. 
Auf dieſe Weiſe war zwiſchen den Beiden eine Art von 
Verhältniß entſtanden, das ich zwar nicht mißdeuten 
konnte, wie unſre übrigen Bekannten es thaten, dem 
ich aber dennoch mit Freuden zufah, weil ich die völlige 
Heilung meines Freundes davon erwartete. Denn es 
ſchien mir unmöglich, daß die heiße treue Liebe eines 
ſolchen Prachtgebildes der Natur nicht über die beinahe 
verjährte Erinnerung an wenige flüchtige Stunden follte 
Herr werden können. N 3 

Lange wiegte ich mich in ſolchen Träumen. Vikters 
ſeit einiger Zeit ſichtbar zunehmende Schwermuth be⸗ 
ſtätigte mich in meinem Hoffen; denn ich ſah in dieſer 
nur den Beweis eines heftigen Kampfes in feinem In⸗ 
nern, bei welchem meiner Ueberzeugung nach, die blu. 
hende Gegenwart über die erbleichende Vergangenheit 
fiegen müſſe. Da ſtürzte eines Morgens Gaetana in 
mein Zimmer, blaß wie eine Todte, mit wild fliegen⸗ 
dem Haar. Ihre zitternde Hand hielt einen Zettel mir 
entgegen, den ſie ünterweges Viktors Bedienten abge 
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nommen, von dem fie auch erfahren, daß fein Herr 
plötzlich verreift fei. In dem Briefchen ſelbſt nahm 
Viktor in kurzen Worten auf unbeſtimmte Zeit Abſchied 
von mir; er war wirklich fort. Niemand wußte wohin, 
es war gerade ein Jahr, daß wir mit einander in 
Chamouny geweſen waren. 

Ich mag das Gefühl nicht weiter ausmalen, mit 
dem ich all' mein Hoffen vereitelt, meinen Freund tiefer 
als je in einen Abgrund von Elend verſunken ſah, deſſen 
Umfang ich gar nicht wagte, ermeſſen zu wollen. Gae⸗ 
tana's wilder, an Wahnſinn grenzender Schmerz, als 
ſie endlich die Urſache der Entfernung des Geliebten 
errieth, überfchritt alle Gränzen und erhöhte meine eigne 
Pein. Erſt nachdem ſie Wochen lang mich durch ihre 
Klagen bald zur Ungeduld ermüdet, bald zum tiefſten 
Mitgefühl bewegt hatte, ward ſie es endlich müde, mich 
zu quälen. 

Endlich nach dem Verlaufe mehrerer Wochen kehrte 
mein Viktor wieder zu mir zuruͤck. Bleich, verſtört, nur 
noch der Schatten von ſich ſelbſt, warf er gleich einem 
Verzweifelnden, ſich in meine Arme. Vergieb mir, rief 
er, es ließ mir hier länger keine Ruhe; um nur noch 
ferner das Leben tragen zu können, mußte ich wieder 
athmen und wandeln, wo fie einſt geathmet und ge⸗ 
wandelt bat. Mir rief es innerlich zu: ich müſſe fie 
dort finden, ich müſſe ſie ſehen und ſterben. Ach die 
Natur war wie ſonſt, die eisgekrönte Quelle des Arvei⸗ 
ron, der in ewigem Schweigen verhüllte Montblanc, 
Alles war wie ſonſt; aber die Roſenlichter fehlten, die 
wenige Stunden hindurch mein Daſein erhellten und 
dann es verſinken ließen in dunkle kalte, nie endende 
Nacht! Nie werde ich ſie wiederſehen, ſpurlos iſt ſie 
verſchwunden. Niemand wußte etwas von ihr, ſo viel 
ich auch fragen mochte, kaum daß man im Gaſthofe 
ſich ihrer noch erinnerte. Sogar das Zimmer, das ſie 
bewohnt hat, war verändert und unerträgliche Geſichter 
hauſeten in meinem Heiligthume. 


Was konnte ich thun! ich nahm meinen Viktor in 
meine Arme, an mein Herz; ich ſuchte durch mildes 
Zureden ihn zu beruhigen, wie ein Vater ſein verwun⸗ 
detes Kind, und war dabei nur froh, daß er endlich 
ſein langes Schweigen zu brechen und ſeinen Schmerz 
in lindernde Klagen ausftrömen zu wollen ſchien. 

Sie iſt dir nicht verloren, ſie kann Dir nicht ver⸗ 
loren ſein, ſprach ich, fie ſoll es nicht ſein. — weißt 
ihren Namen, den Ort ihrer Geburt, ich laſſe Alles 
fichen und liegen, und wir ziehen morgen aus, fie zu 
ſuchen. Familienverhältniſſe, Stolz ihrer Verwandten 
ſtellen ſich dir vielleicht entgegen; fie iſt reich, vornehm, 
eine Gräfin, wie ich hörte; doch auch du biſt aus eis 
nem alten, edlen Haufe entſproſſen, deſſen kein "gräfli- 
ches ſich zu fchämen bat. Laß vor allen Dingen uns 
zu deinem Vater reifen. 


Wilde Ausbrüche des furchtbarſten Schmerzes un⸗ 
terbrachen meine Worte; noch nie zuvor hatte ich den 
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geliebten Freund geſehen, wie er ſich jetzt mir zeigte, 
ein von Furien dem Wahnſinne zugetriebener Oreſt, der 
Raub der entſetzlichſten Verzweiflung. Er kam nun 
wieder zu ſich ſelbſt, um ſich in bittre Klagen zu ergie⸗ 
ßen; mit rührendem Vertrauen ſuchte er jetzt, da jede 
Hoffnung ihm geſchwunden, an meinem Herzen den 
einzigen armen Troſt, den ich ihm gewähren konnte, 
das tief gefühlteſte Mitleid; und ſo erfuhr ich nach 
und nach, was mir bis jetzt ein Geheimniß geblieben 
war, die unſeligſte Verwickelung, in welche das Schick⸗ 
ſal je zwei Weſen verſtrickte, die nur geboren zu fein 
ſchienen, um eines des andern Daſein zu ergänzen. 


Erſchöpft ſank der alte Maler mit dieſen Worten 
in ſeinen Seſſel zurück. Ich habe meiner Kraft zuge⸗ 
traut, ſprach er, Erinnerung iſt ein mächtiger Geiſt, 
dem man nicht ſo ohne Vorbehalt ſich hingeben ſollte; 
von ihm berührt, brechen alte Wunden wieder auf, 
längſt verſiegte Thraͤnenquellen wogen mächtig wieder 
empor. Ich kann nicht weiter. Gräfin, Freunde, ent⸗ 
laſſen Se mich für heute. Das Angefangene werde ich 
vollenden; ich zw es, von I 7 unerklaͤrlichen 

ü etrieben, nur nicht in dieſer mitternächti⸗ 
. — 3 Kraft und Muth mir ee fen Vergangenheit gaufelten an meiner tiefbewegten 

Der Alte, von Lili forgfam geleitet, verließ mit Seelen vorüber, und es fiel mir ſchmerzhaft ein, daß 
wankendem Schritte das Zimmer; ein ernſter, zurück ich mich von maucher Schulklaſſe Jahre lang nicht tren⸗ 
weiſender Blick hielt alle Uebrigen ab, ihm zu ſolgen. nen konnte, weil ich ſie gar zu lieb gewonnen, und auf 

4 diefe Art den weſentlichen Vortheil genoſſen hatte, die 

| Fortſetzung folgt. Lehrmethode mehrer geiſtlicher Lehrer kennen zu lernen 

und mich in einzelnen Materien gründlich zu befeſtigen, 
was heute, ſtatt früher durch 7, nur höchſtens durch 3 
Jahre erlaubt wird. Daß die Schulklaſſen, welche den 
unterirdiſchen finſteren Gewölben in den Bleikammern 
Venedigs nicht unähnlich waren, aus dem rez de ehausde 
in die oberen helleren Etagen verlegt worden ſind, iſt 
eine höchſt zweckmäßige Veränderung So viel ich be— 
ſtimmt weiß, genoſſen früher ſämmtlche Schüler (bis 
zum Sabre 1819) freien Unterricht, deren Eltern folge 
lich eine große Erleichterung, weil die ehemaligen Se: 
fuitens&üter zureichende Geldmittel boten. Dieſe Fonds 
find gegenwärtig noch vorhanden, und ich halte dafür, 
daß dieſer Gegenſtand Seitens der Stadt-Repräſentan⸗ 
ten einiger Aufmerkſamkeit wohl würdiger fei, dieſe ver⸗ 
lorne Wohlthat von den hohen Behörden wieder zu er⸗ 
bitten, als fo manche andere nutzloſe Debatte, welche 
nur tadelswerthe Zerwürfniſſe erzeugt. Was meinen 
die Herren zu dieſem gutgemeinten Vorſchlage? — Da 
tönte mir das erhabene Geläute ſämmtlicher Kirchen⸗ 
Glocken, das felten an einem Orte in ſolcher feierlichen 
Harmonie wieder gehört wird, ehrwürdig entgegen; ein 
Blick auf die gothiſchen Thüren überzeugte mich, daß 
der kleinere Thurm, der die große Glocke allein um⸗ 
ſchließt, feinem alteren Bruder im Wachsthum nicht 
nachgekommen iſt und wahrſcheinlich für immer zurück 
bleiben wird Dagegen trägt er in ſeinem Kopfe große 
und ernſte Ideen, die er nur bei feſtlichen Gelegenheiten 
kund giebt. Wo auch mein prüfendes Auge verweilte, 


vorderen das Spritzenhaus reſp Gewölbe aus dem fehr 
einfachen Grunde in den Mittelpunkt der Stadt verlegt 
haben, um von da aus die Rettungs⸗Mannſchaften 
leichter nach allen Theilen der Stadt ſenden zu können, 
welche jetzt, wie Menſen Ernſt, einen nutzloſen 
Schnelllauf vornehmen müſſen und ſo die koſtbare Zeit 
verſchwenden, die fie der ſchnelleren Thätigkeit bei Feu⸗ 
ersgefahr zuwenden könnten. Die guten armen Spritzen 
haben vielleicht eines ſpekulativen Kopfes wegen ihr al⸗ 
tes Standquartier armſeligen Baudendächern einräumen 
müſſen, welche nun ihr krankhaftes Leben in einem ſtets 
verſchloſſen gehaltenen Gewölbe, wie in einem Kerker, 
beſchließen, wenn nicht einmal, denn die Anſichten än⸗ 
dern ſich zu oft, eine Umquartierung erfolgt, der Vor⸗ 
zeit ihr gutes Recht wieder gegeben, und ſo das neue 
Böhmiſche in das grundehrliche Deutſch wieder übers 
ſetzt wird. 

Das Seminarien-, fo wie das Collegien⸗Gebäude 
ſprachen mich mit ihren ehrwürdigen Außenſeiten wie 
einen alten Bekannten, der in ihren freundlichen Räu⸗ 
men einen großen Theil feiner Jugendzeit fröhlich vers 
lebt hatte, zutraulich an. Liebliche Bilder der harmlo— 
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Nachtrag zu den Reiſebemerkungen. 


a ich noch ſo Verſchiedenes auf dem Herzen 
R flüchtigen Reiſe mir beachtens⸗ 
werth ſchien, zieht meiner ferneren Mittheilung ein 
Witzling den Schlagbaum vor und lieſ't ſtatt dem deut⸗ 
lich geſchriebenen Worte: Fortſetzung — Schluß, wie 
einſt ein halb lateiniſcher Dorſſchulmeiſter das 
Subſtantiv: Bruſtfleck flottweg mit pectus macula über- 
fette. Das nenne ich eine ſehr freie Ueberſetzung. — 
Mein vormaliger Lehrer, welcher feinen kahlen Kopf 
ſtets mit einer reich bepuderten und gelockten ſtattlichen 
Perrücke, zu deutſch: Kahlkopfs⸗Verlegenheits⸗Abhelfer, 
ſchuͤtzte, würde feinem gerechten Unmuth mit dem Com⸗ 
mandoſtabe recht derb Luft gemacht haben, wenn einer 
ſeiner Schüler einen ſo auffallenden Fehler im Leſen 
begangen hätte, allein der heutige Zeitgeiſt nimmt das 
nicht ſo genau, und ſo will auch ich die Sache auf ſich 
beruhen laſſen und ohne Weiteres meinen ſchlichten Be: 

icht fortſetzen. — N 

Tas 957 des neuen aus Goldſand erkauten Spri⸗ 
kenhaufes ſcheint nach der allgemeinen Meinung nicht 
zweckmäßig zu ſein, und wird ein anderes Tableau der 
Feuerlöſch Ordnung nothwendig machen, eil die Alt⸗ 
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überall ſprach mich Ordnung und Sauberkeit an, und 
ich erlangte die wohlthuende Ueberzeugung, daß ein 
herrlicher Genius alles leite. Nur einer kleinen Sta⸗ 
tue Mariens, welche aus dem Dache des Eingangs zur 
Kirche gar ſeltſam hervorlugt, wünſchte ich eine paſſen⸗ 
dere Stelle, die ſich unter dem großen Orgelfenſter 
darbieten dürfte. 
Fortſetzung folgt. 


—— — 


Eutgegnung. 


In dem Volksblat Nro. 32 wünſcht Herr Schuh⸗ 
macher⸗Mittels⸗Oberälteſte Otto den Verfaßer des 
Aufſatzes in Nro. 31 wegen der behaupten Verpflichtung 
eines Kaßen⸗Verwalters zur Rechnungslegung zunächſt 
an diejenigen, welche ihn gewählt oder doch wenigſtens 
einer ernannten Deputation dem Namen nach zu wißen. 
Bei dieſer Behauptung wird auch noch ſtehen geblieben 
und Unterzeichneter hat zwar die Einrückung veranlaßt, 
jedoch ſind es nicht dieſelben Worte, welche gebraucht 
waren, ſondern es hat die Redaktion ohne mein Wißen 
den Aufſatz geändert; ) wenn ich auch nachgebe, daß 
der Sinn ein und derſelbe geblieben; hat Herr Otto 
mich als Verfaßer gedacht, fo paßt doch die ganze Ent⸗ 
gegnung nicht auf mich, vorzüglich was unter der An⸗ 
zeige und Zahl Neune gemeint ſey? — Da ich kein 
Mitglied der löͤblichen Schuhmacher Zunft bin, fo wird 
Herr Otto um deutlichere Erklarung wegen der be 
merkten Zahl Neune ſich zu erklären, erſucht. Ich 
verſichere, daß ich von Niemanden zu der Einrückung 
aufgefordert worden bin, ſondern daß dieß lediglich 
meine Anſicht war, und für alle Zukunft bleiben wird. 

Wer übrigens die Entgegnung für Herrn Ot to 

efertiget, iſt mir ziemlich bekannt, und dürfte noch 
päter veröffentlich werden. 

Glatz, den 13. Auguſt 1849. 

J. Herrmann, 
hohen Orts conceſſionirt für ſchrifl. Aufatze. 


* 
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Nachdem alle Perſonen, welche an der öffentlichen 
Beſprechung über die Verwaltung des Schuhmacher⸗ 
Mittel⸗Kaſſenweſens einiges Intereſſe genommen haben, 
der Meinung ſind, die Erwiederung reſp. ſein ſollende 
Rechtfertigung des zeitigen Mittelsälteſten Herrn Otto 
in Nro. 32 dieſes Blattes ſei lediglich gegen mich ge⸗ 
richtet, ſo erlaube ich mir, die mich betreffenden An⸗ 
griffe einer gefälligen Prüfung zu unterwerſen. 


9 Der erſte Aufſatz hat aus Gründen, im Auftrage eines 
Intereſſenten, abgeändert werden müſſen. , 
; k die Redaktion. 
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Wenn auch der Fundator dem Mittelsälteſten die 
Rechnungslegung und ſomit die ſpecielle Verwaltung 
der Stiftung anvertraut hat, ſo halte ich dafür, daß 
deren Wähler eben ſo berechtigt als verpflichtet ſind, 
die Art der Verwaltung zu überwachen, und das Unge⸗ 
hörige oder Gefahrdrohende zu beſeitigen, wenn ihnen 
die Gewißheit wird, daß der Vorſteher für die pupilla⸗ 
riſch ſichere Unterbringung des Capitals wenig Bedacht 
nimmt, und ohne alle Anfrage das Weidich, welches 
bei Ueberſchwemmungen zum Uferbau dienen ſoll, ab⸗ 
hauen läßt und verkauft. Sollen ſie, wenn ihnen Be⸗ 
denklichkeiten aufſtoßen, nicht zu der einfachen Frage 
befugt ſein: ſind auch die Intraden gehörig verein⸗ 
nahmt? — 


Dieſe Zweifel zu löͤſen, iſt jeder Rendant verpflich⸗ 
tet, was auch die hohe geiſtliche Behörde als richtig 
anerkennt und zur Prüfung dieſer Angelegenheit eine 
aus dem Mittel gewählte Deputation beſtätiget hat. 
Ob ich nun, der ich mit mehreren Mittelmeiſtern dieſe 
Gegenſtände in Anregung gebracht habe, mich in vollem 
Rechte befinde oder nicht? ſei der ruhigen Prüfung von 
Sachverſtändigen überlaſſen. Da ich aber auch nicht 
der Verfaſſer des Aufſatzes: „ein Wort zu ſeiner Zeit“ 
bin, ſo weiſe ich alle Angriffe gegen meine Perſon mit 


Ruhe zurück. 
a Carl Kutschareck, 
Schuhmacher⸗Meiſter. 


Charade. 
Meine Erſte, wie der Demant hell, 
Siehſt Du, Leſer, vielgeſtaltig, 
Bald als Deines Sehens neuen Quell, 
Bald als Born, der mannigfaltig 
Dir die heitern Freuden bringt, 
Welche laut der Tejer ſingt. 


In den Letzten liegt der füße Troſt, 
Den das Herz aus ſich erringet, 
Wenn des Buſens inn'rer Sturm vertoßt 
Und der Schmerz im Wehmuthslaut verklinget. 
Doch das Ganze zu verletzen, ſei Dir fern, 
Es zerſpringt in taufend Stäubchen gern. 


Auflöſung des Räthſels in Nummer 33: 
„In der Nath.“ 


Hiezu eine Beilage. 


